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Angesichts eines deutlichen Rück-
gangs an neu abgeschlossenen Aus-
bildungsverträgen hat sich eine bil-
dungspolitische Diskussion über die 
Höhe der Ausbildungsbeteiligung der 
Wirtschaft entwickelt. Zudem wird 
diskutiert, über welche Indikatoren 
diese gemessen werden kann. Der 
Beitrag stellt die beiden wesentlichen 
Indikatoren vor und geht auf ihre 
jeweiligen Vor- und Nachteile ein.

Ausbildungsbetriebsquote und 
Ausbildungsaktivitätsquote

Zur Beurteilung der Beteiligung der 
Wirtschaft an der Berufsausbildung 
werden üblicherweise zwei zentrale 
Indikatoren verwendet, die jährlich 
im Datenreport zum Berufsbildungs-
bericht der Bundesregierung dargestellt 
werden. Hierbei handelt es sich um die 
Ausbildungsbetriebsquote des BIBB (vgl. 
Hucker 2014) und die Ausbildungsak-
tivitätsquote des Instituts für Arbeits-
markt- und Berufsforschung (IAB) (vgl. 
Hartung 2014).

Ausbildungsbetriebsquote des BIBB

Die Ausbildungsbetriebsquote des BIBB 
stellt die Beteiligung von Betrieben an 
der Ausbildung Jugendlicher zu einem 
bestimmten Stichtag auf der Grundla-
ge der Betriebsdatei der Beschäftigten-
statistik der Bundesagentur für Arbeit 
dar. Datenbasis sind die verpflichten-
den Meldungen von Betrieben an die 
Sozialversicherungsträger zur Zahl 
und Struktur ihrer Beschäftigten. Im 
Rahmen dieses Verfahrens wird auch 

gemeldet, ob Auszubildende in einem 
Betrieb registriert sind. Diese Betrie-
be gelten als Ausbildungsbetriebe zum 
Stichtag 31. Dezember. Der prozentua-
le Anteil dieser ausbildenden Betriebe 
an allen Betrieben mit sozialversiche-
rungspflichtig Beschäftigten wird als 
Ausbildungsbetriebsquote ausgewiesen.
Die Auswertungen zur Ausbildungs-
betriebsquote erfolgen somit auf Basis 
der Grundgesamtheit aller registrierten 
2,1 Mio. Betriebe mit Sozialversiche-
rungspflicht. Dies ermöglicht weitere 
Differenzierungen nach Strukturmerk-
malen wie Betriebsgrößenklasse, Wirt-
schaftszweig sowie regionalen Merk-
malen. Außerdem können über einen 
stichtagsbezogenen Zeitvergleich über 
längere Zeitspannen Aussagen mit ho-
hem Genauigkeitsgrad zur Entwicklung 
der betrieblichen Ausbildungsbeteili-
gung insgesamt und differenziert nach 
verschiedenen Strukturmerkmalen ab-
geleitet werden.
Ein Nachteil dieser Berechnungswei-
se ist die Stichtagsbezogenheit, d. h. 
es werden keine weiteren Informatio- 
nen zur Ausbildungsleistung der Be-
triebe aus dem jeweils vergangenen 
Kalender- bzw. Ausbildungsjahr ein-
bezogen. Der zur Identifikation von 
ausbildenden Betrieben verwendete 
Personengruppenschlüssel umfasst 
zudem Krankenschwestern/-pfleger 
mit ihren Nicht-BBiG/HWO-Berufen als 
Auszubildende und führt somit zu einer 
leichten Überschätzung der Quote. Ein 
weiterer Nachteil liegt darin, dass auch 
Auszubildende in außerbetrieblichen 
Einrichtungen bei der Berechnung der 
betrieblichen Ausbildungsbeteiligung 
mitberücksichtigt werden. Zu erwäh-
nen bleibt auch, dass diese Berech-
nungsweise die Ausbildungsleistung 
insbesondere von kleineren Betrieben, 
die meistens nur alternierend ausbilden, 
unterschätzt (vgl. Althoff 2004).

Ausbildungsaktivitätsquote des IAB

er zweite wichtige Indikator zur be-
rieblichen Ausbildungsbeteiligung ist 
ie vom IAB berechnete Ausbildungs-
ktivitätsquote. Hierbei wird berück-
ichtigt, dass nicht alle Betriebe auch 
atsächlich in der Lage sind, sich an der 
usbildung zu beteiligen. Die Quote 
isst den Anteil ausbildender Betriebe 

n allen ausbildungsberechtigten Be-
rieben mit sozialversicherungspflichtig 
eschäftigten. Datenbasis hier ist die 
efragung von ca. 16.000 Betrieben im 
ahmen des IAB-Betriebspanels. Be-

riebe werden als Ausbildungsbetriebe 
efiniert, wenn sie
zum 30. Juni Auszubildende unter 
ihren Beschäftigten hatten,
Zugänge an Auszubildenden schon 
im zu Ende gehenden Ausbildungs-
jahr hatten,
Abgänge an Auszubildenden im lau-
fenden Kalenderjahr hatten, 
Zugänge an Auszubildenden im be-
ginnenden Ausbildungsjahr haben 
werden oder
für das beginnende Ausbildungsjahr 
entsprechende Planungen haben 
(vgl. Hartung 2012).

ls Auszubildende gelten dabei Ein-
tellungen nach dem Berufsbildungs-
esetz bzw. der Handwerksordnung, 
ach anderen Ausbildungsregelungen, 
.B. für Ausbildungsberufe im Gesund-
eitswesen oder für sozialpflegerische 
der sozialpädagogische Berufe, sowie 
ach Ausbildungsregelungen für Beam-

enanwärter/-innen. Die Angaben der 
etriebe zur alleinigen Ausbildungs-
erechtigung oder zur Ausbildungs-
erechtigung im Verbund werden als 
elbsteinschätzung abgefragt. Die Aus-
ildungsaktivitätsquote wird dann als 
rozentualer Anteil von Ausbildungs-
etrieben nach der obigen Definition 
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an allen ausbildungsberechtigten Be-
trieben mit sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigten berechnet. 
Vorteil dieser Art der Betrachtung ist, 
dass durch die zusätzliche Betrachtung 
von Zu- und Abgängen ein breiter an-
gelegtes betriebliches Aktivitätsniveau 
von Ausbildungsbetrieben erfasst wird 
als bei einer reinen Stichtagsbetrach-
tung und dass nur diejenigen Betriebe 
als Referenzgruppe genommen werden, 
die nach eigenen Angaben über die 
nötigen Voraussetzungen zur Ausbil-
dung verfügen. Nachteilig ist, dass auch 
Planungen der Betriebe in die Berech-
nungen zur Ausbildungsbeteiligung 
mit einbezogen werden, obwohl deren  
Realisierbarkeit noch offen ist. Auf-
grund des Stichprobencharakters des 
IAB-Betriebspanels müssen die bei 
Hochrechnungen üblichen Fehlertole- 
ranzen in den hochgerechneten Wer-
ten in Kauf genommen werden, und 
es kann nur eine Differenzierung nach 
relativ groben Strukturmerkmalen vor-
genommen werden (vgl. Hartung 
2012, S.13). Aus einem Zeitvergleich 
können nur dann zwingende Schluss-

folgerungen abgeleitet werden, wenn 
sich sehr starke Veränderungen der 
Quote ergeben. 

Vergleich der beiden Indikatoren 

Aufgrund der unterschiedlichen Defi-
nition unterscheiden sich die beiden 
Indikatoren in ihren Ergebnissen zur 
Ausbildungsbeteiligung sehr deutlich 
(vgl. Tab.). So liegt die Ausbildungsak-
tivitätsquote des IAB im direkten Ver-
gleich mehr als doppelt so hoch wie die 
Ausbildungsbetriebsquote des BIBB zum 
Stichtag 31.12. Letztere ist seit 2007 
rückläufig, was sowohl auf eine Steige-
rung der absoluten Zahl aller Betriebe 
als auch auf einen Rückgang der ab-
soluten Zahl der Ausbildungsbetriebe 
zurückzuführen ist. Die Ausbildungsak-
tivitätsquote des IAB bleibt dagegen im 
Zeitablauf weitgehend konstant.

Fazit

Die dargestellten Indikatoren sind je-
weils zur Beantwortung unterschiedli-
cher Fragestellungen geeignet. Die Aus-

bildungsbetriebsquote des BIBB liefert 
Informationen zur Höhe des realisierten 
Ausbildungspotenzials der gesamten 
Wirtschaft. Aufgrund der Stichtagsbe-
trachtung wird dabei das längerfristige 
Engagement der Betriebe in der Aus-
bildung unterschätzt.
Mit der Ausbildungsaktivitätsquote des 
IAB-Betriebspanels wird dagegen ein 
längerer Zeitraum betrachtet, in den 
auch nur tatsächlich ausbildungsbe-
rechtigte Betriebe einbezogen werden. 
Naturgemäß ist eine solche Quote höher.
Für einen Zeitvergleich der Ausbil-
dungsbeteiligung und auch zur Erfas-
sung sensibler Veränderungen eignet 
sich primär die Ausbildungsbetriebsquo-
te des BIBB. Zieht man weitere Indika-
toren zur Beurteilung der betrieblichen 
Ausbildungsbeteiligung heran, wie z.B. 
die rückläufige Entwicklung der neu 
abgeschlossenen Ausbildungsverträ-
ge, so muss derzeit von einer rückläu-
figen Beteiligung der Wirtschaft an der 
Ausbildung Jugendlicher ausgegangen 
werden.
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Tabelle

Ausbildungsbetriebsquoten und Ausbildungsaktivitäts- 

quoten der letzten zehn Jahre im Vergleich 

Quellen: Betriebsdatei der Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für 

Arbeit; IAB-Betriebspanel; eigene Berechnungen
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